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. > . Bekanntmachung
über Schuhwaren.

Vom 23. Dezember 1916.
Nur Grund der §§ 1, 19 der Bekanntmachung über

>ie Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk-. Strick- und
Schuhwaren oom 10. Juni 1916/23. Dezember 1916 (Reichs-
G^ etzbk. S . 463/S . 1420) bringe rch folgendes zur offent-

kichen̂Kenntnis :^ ^ ^ zeichnis ^ (Freiliste) im « 2 der
Bekanntmachung über Bezugsscheine vom 31. Oktober 1916
^ieichs -Eesetzbl. S . 1218) wird d,e Nummer 31, Schuh

2^ Bezugsscheine für die ,im nachstehenden Verzeich-
autaeiührten Lurus -Schuhwaren können ohne Prüfung£ ÄSfeit der 3I» n9 erteilt werden wenn

ber Antragsteller durch Vorlegung emer Abgabebescheml
arna einer der von der Reichsbekleidungsstelle zu bestimmen¬
den Annahmestellen nachweilt, daß er dieser em ° ->n 'hm g^traaenes aebrauchsfähiges Paar Schuhe oder Stiefel , deren
Unterboden aus Leder besteht, entgeltlich oder unentgeltllch

**beI  Wuf etnem derartigen Bezugsschein Essen die Lurus-
Schuhwaren nach dem Wortlaut des nachstehenden Verzeich¬
nissê angegeben sein. Wer mit Schuhwaren bewerbe trei.
darf geaen einen derartigen Bezugsschein nur em Paar der
im nachstehenden Verzeichnis aufge,uhrten LuFus-Schuhwaren
an Verbraucher zu Eigentum oder zur Benutzung überladen.

SIL insbesondere die Beschränkung der Paar¬
zahl, für die derartige Bezugsscheine ausgestellt werden können,
bestimmt die ReichsbelleidungssteUe

Verzeichnis der Lurus-« chuhworen.
1 Sckuhwaren, deren Schäfte ganz oder zum Teil au-

' feinfarbigem echten Ziegenleder (Ehevreau) "dec aus
feinfarbigem Kalbleder oder Lackleder(nicht Lacktuch)

^ ^Dazu^gehören nicht Schuhwaren, die mir Lackleder-
Vorderkappen haben, sowie Schuhwaren, deren Scha,«-
aus braunem Ziegenleder (Ehevreau) oder braunem
Kalbleder, ohne Rücksicht auf die Farbentone , bes.eh. n.

2. Gesellschafts- oder Tanzschuhe aus Lackleder (nicht
Lacktuck), Seide, Atlas , Brokat oder Sammet.

3. Hausschuhe oder Pantoffel ^ Absätzen von mehr
als 3 Zentimeter Höhe, deren Schafte gus ^ eltz
Atlas , Brokat , Sammet , Lackleder (nicht Lacktuch)
oder Wildleder (Sämifch-Leder) bestehen.

4. Reitstiefel, deren Schäfte ganz oder zum Teil aus
Lackleder bestehen. , . „

8 3 Zuwiderhandlungen gegen die Vorschrift un
m 2 Satz 2 dieser Bekanntmachung werden nach § 20
Nummer 1 der Bekanntmachungüber die Regelung des Ver¬
kehrs mit Web-, Wirk-, Strick- und Schuhwaren vom 10.
Zuni 1916/23. Dezember 1916 bestraft. , Auch kann nach
8 15 letzterer Bekanntmachung die zuständige Behörde die
betreffenden Betriebe schließen. D-r-mber

8 4. Diese Bekanntmachung tritt am 27. Dezemoer

die bisher bezugsscheinfrei waren, ober durch
diese Bekanntmachung bezugsscheinpflichtigwerden, dürfen
noch bis zum 31. Januar 1917 ohne Bezugsschen an d^
Verbraucher ausgehändlgt werden, wenn ste auf Grund eurer
Bestellung des Verbrauchers bereits gm 27. Dezember 1916
in Arbeit genommen waren.

Berlin , den 23. Dezember 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Dr . Helfferich.

Anzeigen-Annahme dir9 Uhr vormtttaas des Lrfcheinungstages

Donnerstag , de« 4 Januar 1919.

verständige festgestellt wird, über deren Bestellung die Reichs
bekleidungsstelle Bestimmungen treffen kann.

8 3. Die Kommunalverbände sind verpflichtet, der
Reichsbekleidungsstellevon den getragenen Kleidung--- und
Wäschestücken und den getragenen Schuhwaren zu überlasten.

a) den ganzen Bestand der von ihnen erworbenen

b ) auŝ Anforderung der Reichsbekleidungsstelle ein
Drittel des übrigen noch als Kleidung, Wasche oder
Schuhwerk verwendbaren jeweiligen Bestandes,

c) den ganzen Bestand an den zu b genannten Gegen¬
ständen, soweit sie auch nach Wiederinstandsetzung nicht
mehr als Kleidung. Wäsche oder Schuhwerk verwend-

d) diê bei" Wiederinstandsetzungdieser Gegenstände ent¬
stehenden Abfälle.

Die Reichsbekleidungsstelle hat den Kommunalverbanden
einen angemessenen Uebernahmepreis zu zahlen, der den
Selbstkostenpreis nicht übersteigen oll. Den Selbstkosten¬
preis stellt die Reichsbekleidungsstelleendgültig fest.

Bietet die Reichsbekleidungsstelle weniger als den Selbst¬
kostenpreis und ist der Kommunalverband -mtt dem ge¬
botenen Preise nicht einverstanden!, oder ergeben sich andere
Streitigkeiten , so entscheidet endgültig das Reichs,chledsĝ ichl
für Kriegswirtschaft. Der Kommunalverband hat ohne Rück¬
sicht auf ein etwa schwebendes Verfahren zu liefern, die
Reichsbekleidungsstellevorläufig den von ,hr als angemesten

erachteten Preis ^ ah^ ^ getragenen Kleidungs- und
Wäschestücken und getragenen Schuhwaren, bic i>en  -
munalverbänden bei Außerkrafttreten des § 9a " och ver¬
bleiben. hat auf Antrag die Reichsbekleidungsstelle lum ^ elbst-
kostenvreise zu übernehmen, wenn der Antrag bei der Reichs
6elSSf » < » n bi«!« -u beüimm«n»«n

“" “' » Ät llSUiSn 3 « i 2. 3 f “ ' " «»» « ömd«
Anwendung.

1 SMorl 95 Pfg.
vieitelfiihri ich ohne  Postbestellgeit.

L, « i-ae » « » g » srdai, » 15 Pfg.
die 6gespaltene Garmondzeiie oder deren Raum.

Reklamen die 91 mm breite Petit,eile 35 Pfg-
Rabat«  wird nur bei Wiederholungen gewährt.

Frrusprech-Auschluß Nr.

8 5. Die Reichsbekleidungsstelle hat Ausführungsbe-
stinnnungen. Anweisungen und Richtlinien zu erlassen, na,
denen die Durchführung der im 8 1 bezeichnet̂ Ausgab«der Kommunalverbände zu erfolgen hat. Sie hat die Aus¬
führung der Bestimmungen des 8 9a und der vorstehenden
Bekanntmachung zu überwachen. z> ^ mber

tz 6. Diese Bekanntmachung tritt am 27. Dezpmve
1916" in Kraft.

Berlin , den 23. Dezember 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Tr . Helfferich. _
De« Ortspslizeibehirdeu des Kreises

bringe ich die in Nr . 74 des KreiSblatteS vom 29. Marz 1912
veröffentlichte Anweisung des Herrn Regierun̂ vrastdenten ,n
Wiesbaden vom l Juli 1910 zur amtlichen Bestchtigung der
Drogen-, Gift -, Material -, Farben- und ähnlicher Handlungen
sowie der Drogenschränke wegen der im kommenden Jahre
vorzunehmendenRevision in Erinnerung und exsuche, dieselben
nach Verständigung und unter Mitwirkung deS Kgl Kreis¬
arztes und. sofern er eS für erforderlich halt, unter Zu-
»iehung eines approbierten Apothekers vorzunehmen.

Limburg, den 30. Dezember 1916. ß<uifcnrt

Hilfe sind bestimmt mit Wichst« Post Zurüchzusendea.
d. n

Bekamitmachung
Bom 2. Januar 1917 an werden Stuten zur Mdeckung

durch die aus der Deckstation Hadamar ausgestellten Beschäler
unter den bekannten Bedingungen angenommen

Ter Laodestzallmeister.

Nl«WW F-rMttk in M«

über den Verkehr mit getragenen Kleidungs- und Wäsche¬
stücken und getragenen Schuhwaren.

Vom 23. Dezember 1916.
Aus Grund der 88 9a, 19 der Bekanntma^ lng über

die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk-, strich mi
Sckuhwaren vom 10. Jum 1916/23. D^ ember 1916 (Reichs-
Gesetzbl. S . 463/S . 1420) bringe ich folgendes zur offen«-

*^ 8 1. Die Durchführung des Erwerbes, der Vearbeitung
und Veräußerung gelragener Kleidungs- und Wäschestücke
und getragener Schuhwaren wird den Kommunalverbänden
als ben nach 8 9af Wgelassenen Stellen übertragen Die
Landeszentralbehörden bestimmen, wer als Komnntnalver

^ ^"bD^"^Kmnmunalverbände können sich zur Durchführung
der ihnen im Abs. 1 übertragenen Aufgaben anderer Pm-
sonen und Stellen bedienen, die unter Aufsicht und auf Rech-
nunq und Gefahr des Kommunalverbandes handeln.

Die Reichsbekleidungsstelle ist berechtiĝ d,e Durchfüh¬
rung des Erwerbes, der Bearbeitung und Veräusterung ge¬
tragener Kleidungs- und Wäschestücke und getragener Schuh-
waren für einzelne Kommunalverbände auf deren Antrag
ganz oder teilweise zu übernehmen. .

8 2. Die Reichsbekleidungsstelleist berechtigt, Grund-
fätze über die Ablieferung getragener Kleidungs- und Wasche-
stücke und getragener Schuhwaren und über deren Erwerb
durch die Kommunalverbände auftzustellen; insbesondere kann
sie anordnen, dah der Uebernahmepreis nach näheren
Weisungen der Reichsbekleidungsstelle endgültig durch Sach-

Dentscher Tagesbericht.
Vor F - efani. "

r Erohes Hauptqug rtier,  3 . Jan . (W. T. B.
Amtlich.)

Westlich «! Kriegsschaavka - ..
Heeresgruppe Kronprinz.

mt  zunehmender Sicht entwickelte sich nachmittags leb¬
hafte Artillerietätigkeit im Maasgebiel . ^
i Am Priesterwakd drangen Patrouillen des Landwê -Jn
fanterre-Regiments Nr . 93 bis in den dritten französischen
Graben vor und kehrten nach Zerstörung der Verteidigungs¬
anlagen mit 12 Gefangenen zurück.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des GeneralfeldvarschaNs

Prinz Leopold » o« Bayer ».
Südlich des Dryfwjaty-Sees wurden rufsiM « tre,s-

kommandos vertrieben.
Oestlick von Zloczow, bei Mana,ow . holten -- tohtrupps

der Leibhusaren-Brigade im Verein mit österreichisch-unga¬
rischer Infanterie 3 Offiziere und 127 Mann aus den
russischen Linien.

Front de » Generalobersten
Erzherzog Josef.

Starke feindliche Angriffe gegen Mt . Faltucanu sch-'
terten verlustreich.

Zwischen Susita - und Putna -Tal sind mehrere vöhen
im Sturm genommen. Gegenstöße der Russen und Numanen
abgeschlagen und Barsesei und Tapesei nach Kampf besetzt
worden.

Herresgruppe des Generalfeldmarschalls
von Macken ?««.

Unsere Bewegungen vollziehen sich weiter planmäßig.
In den Bergen zwischen Zabala -Tal und der Ebene»

drängten deutsche und österreichisch-ungarische Truppen den
Feind nach Nordosten zurück. ^ . ,

Westlich und südlich von Focsani stehen Truppen deck
neunten Armee nun vor einer befestigten Stellung der Russen.
Pintecesti und Mera am Milcovul wurden gestürmt. 400
Gefangene sind eingebracht.

In der Dobrudscha ist der Russe trotz zäher Gegenwehr
auf Dacareni. Jijila und nach Macin hinein zurückgedrangt

i worden.

Mazedonisch « Front.
Die Lage ist unverändert-

Der « stk Generalquartiernreister:  Lndendorff.
Der Brückenkopf von Maei» genommen.
Berlin,  3 . Januar, abends. (W- T. D. Amtlich.)
In der Dobrudscha sind Macin und JWa genommen.

Oesterreichisch-Ungarischer Tagesbericht.
Wien,  3 . Jan . (W. T. B.) Amtlich wird ver-

lautbart:
Oestlicher Kriegsschauplatz.

In der Dobrudscha neuerlich Fortschritte. Südlich und
westlich von Focsani sind die österreichisch-ungarischen und
deutschen Streitkräfte des Generals Falkenhayn bis an den
stark verschanzten Milcooul-Abschnitt gelangt. Weiter nord¬
westlich warfen sie den Feind auf Miera zurück.

Am Südsiügel des Heeresftont des Generalobersten Erz¬
herzog Josef drangen wir über Negrilesci hinaus, südwestlich
von Harja und auf den Mt . Faltucanu westlich von Sulla
wurden starke Angriff- des Gegners untn schweren Femd-
verlusten abgeschlagen. Im Mestecanesci-Abschmtt vereitelten
unsere Sicherungstruppen im Bajonett - und Handgranaten-
kanrpf russische Vorstöße. .

Bei Manajow östlich von Zloczow brachte eme aus un¬
seren und deutschen Kämpfern zusammengesetzte Sturmtrupps
in glücklicher Streifung 3 Offiziere und 127 Mann ein.

Italienischer und südöstlicher
> Kriegsschauplatz.

Keine bemerkenswerten Kämpfe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
, p. Höfer.  Feldmarschalleutnant.

Türkischer Tagesbericht.
Konstantinopel,  23 . Jan . (W. ,T . B .) Amt¬

licher Heeresbericht vom 2. Januar:
An der Tchrisfront griff der Feind am 31. Dezjembeck

einen Teil unserer Stellung an, wurde aber mit schweren
Verlusten zurückgeschlagen.  Seine Verluste wer¬
den auf 500 bis 600 Mann geschätzt.

Der Sieg von Rimnicnl -Sarat.
An der Front der  9 . A r m ee. 29. Dezember. Dem

Durchstoß durch den rcchten rufs'schen Flügel ber Rimuicul
Sarat schlossen sich, auf der ganzen, nun freilich zum Aerger

/



unferer Feinde recht kurz gewordenen rumänischen Front von
der Donau bis zum Gebirge Vorstöße gegen die Uebermacht
der Russen an , die außerordentliche Erfolge brachten. In
einheitlicher zusammenhängender Kampfhandlung ward der
Gegner gepackt und geworfen. Westlich des Saumes von
Rimnicul Samt in den Bergen kämpft neben den Russen
noch ein rumänischer Truppenteil ; er ist von den fest Hermann
statt vielfach bewährten süddeutschen Jägern und Gebirgstruppen
unter großen Verlusten geschlagen und zurnckgedrängt worden.
Dabei wurde der Kommandeur des rumänischen Regiments
gefangen , das den Namen Fürst Leopold von Hohenzollern
trägt . Südöstlich von Rimnicul Sarat war der Widerstand
des Feindes besonders zäh und kräftig . Aus mannigfachen
Gefangenenaussagen ergab sich, daß der Russe hier Verbände
eingesetzt hatte , die Monate lang aus der Front gezogen waren .-
Zugleich erlaubten ihm die herangeführten Menschenmassen,
die Stellungen auch da. wo sie noch nicht den Panzer breiter
Drahtverhaue trugen , in aller Eile bereits sehr fest auszu-
bauen Dennoch konnte er dem aus immer neuen Punkten
überraschend vorbrechenden Ansturm der Unfern nicht Halt ge¬
rieten Er begann abzubauen , verfolgt von unserer nachdräng n-
den Jnfantric und unfern Geschützen Das noch vom Feinde
besetzte Gebiet an der Grenze von Walachei und Moldau hat
jetzt die sonderbare Gestalt einer vorgestreckten Zunge . Die
Linie der Front , die sich nördlich von Rimnicul Samt in
südöstlicher Richtung h-nzieht, geht heute in der Linie Fecsani-
Braila parallel , und damit sind die beiden rumänischen Städte
genannt , die zurzeit die Basis des Feindes bilden. Im einzelnen
verschiebt sich alles fortwährend . Wenn auch der Russe rasch
weiter nördlich neue Stellungen verstärkt oder erst aushebt , so
bleibt die Bewegung doch im Fluß.

Die Berwirrnug in der rumänische» Regierung.
Wien,  3 . Jan . (TU .) Aus Sofia wird berichtet:

.f*  ntelbet aus Zassy: Die Lage ist für die ruma-
Nische .Regierung auch deshalb schwierig , weil niemand Steuern
zahlt und lebe Einnahmequelle der Regierung stockt. Die
Regierung hat riesige Mengen Papiergeld ausgegeben , die
jedoch das Publikum nicht annehmen will . Bei der Flucht
aus Bukarest ist eine Geldpresse verschwunden, die trotz
eifrigen Suchens nicht aufgefunden werden konnte . Bratianu
hat den König schon mehrfach gebeten , ihn seiner Stellung
zu entheben ; der König wies aber das Ansuchen mit den
Sorten zurück: „ Ich weiß wirklich nicht, wer die Berank --
wortlichkeit tragen soll für alles , was Sie angefangsnhaben. s f j

bes Krieges und die englischen Verluste allein sind qrök,
als die ganze japanische Flotte , die bei Ausbruch des Kriea.
55 / 560 Tonnen betrug . Die Andeutungen framösisck-7
Blatter , daß der Verlust des Schlachtschiffes „ Gauloch " Lt*
ber Versenkung des „ Suffren " die Salonikerpedition deshalb
schwer treffe , weil diese beiden Schiffe besondere AufgA„
hatten , scheint darauf hinzudeuten , daß diese Schiffe für
Truppentransporte benutzt worden sind. Das ist ein C
sonders deutliches Zeichen für die Schiffsraumnot unser»
Feinde , da selbstverständlich der Truppentransport auf Krieg -,
schiffen der denkbar teuerste ist. y

Die Rolröl-Beute in Rumänien.
B u ka re ft , 2. Jan . Nach den ersten widersprechen¬

den Berichten über den Zustand der Petroleumindustrie in
der Walachei kann aus Grund eigenen Augenscheins in den
w .chtigsten Rohölgebieten und Mittelpunkten der Raffinerie-
mdustrie sowie auf Emnd der Aussagen der Leiter der Jn-
dustriegesellschaften heute festgestellt werden , daß eine cnglisch-
rumämsche Zerstörungskommission die deutschen, ungarischen,
französischen, belgischen, englischen, amerikanischen und hollän¬
dischen Kapitalisten um rund 400 Millionen Lei geschädigt
haben . Auf Betreiben des englischen Militäratt 'achees in
Bukarest hat wenige Tage vor dem Einzug der verbündeten
Truppen in den Petroleumgebieten Campina , Moroni , Plüsti
und Buzeu die technische Zerstörung der Rohölbrunnen und
die Lahmlegung der großen Fabrikanlagen mit dem Erfolg
stattgefunden , daß fast alle Punrpbrunnen verschüttet , alle
Springbrunnen angezündet wurden . Die privaten Jnoesti-
tionen einer in den letzten zwanzig Jahren amerikanisch empor¬
geschossenen Fundindustrie sind wohl entwertet , aber nicht
die ausgedehnten Rohülfelder . deren neue Erschließung in
Mvei bis sechs Monaten durchgeführt sein wird . Besonders
wichtig ist der Umstand , bafo in t>en Feldern von Camping
und Moreni der rumänische Staat reiche Terrains besitzt,
durch deren unverzüglich in Angriff zu nehmende Bohrung
nicht nur unsere .Rohölgewinnung sehr vermehrt , sondern
auch die Schadloshaltung der ausländischen Kapitalisten auf
Rechnung des rumänischen Staates möglich erscheint. Die
hinter unserer Front verbliebene und die aus dem
eigenen Heimatlande herangezogene Leitung hat sich ver¬
einigt . um die zweckmäßigsten Mittel und die besten Leute fiir
die Wiederaufnahme des Rohölgewinnunas-
Betriebs  herbeizuschaffen und raschestens Maßnahmen in
Gang zu bringen . Gleichzeitig erfolgt eine Untersuchung
der von den Engländern vernagelten Bohrbrunnen und Turm¬
anlagen , und heute ist es gewih , daß das neue Jahr uns
Millionen Waggons rumänischen Rohöls  brin¬
gen wird.

Schlechte Zustände im Sarrailsche« Heer.
Sofia,  30 . Jan . (TU .) Auf dem mazedonischenKriegs¬

schauplatz in Gefangenschaft geratene Serben erzählen : Die
Verpflegung der Soldaten sei sehr mangelhaft ; sie erhalten täg-
lich ein halbes Pfund Brot und nur selten ein anderes Nahrungs¬
mittel . Das kleine Serbenheer sei vollständig gebro¬
chen . Wohl wühlen die Ententemächte in der ihnen zur Ver¬
fügung stehenden Presse gegen den Frieden , aber um die En¬
tentetruppen zur Ausdauer zu zwingen, wird ihnen ein baldiger
Frieden vorgeschwindelt. Besonders die Serben müssen mit
Friedenshoffnungen betäubt werden. Man versprach ihnen den
Frieden auf Neujahr und verschob dann die langersehnte Frist
auf Ende Januar . Nur mit solchen Mitteln kann Sarrail
seine Truppen Zusammenhalten Inzwischen steht die Armee
Sarrails festgebannl an einer Stelle , weder einen Schritt vor¬
wärts noch einen Schritt rückwärts machend. Die bulgarisch¬
deutschen Truppen schlagen jeden Angriffsversuch zurück und
erlauben es dem Feinde nicht, auch nur den Anschein einer
Offensive zu erwecken. Auch unter den französischen Truppen
macht sich die Unruhe bemerkbar. Gefangene Franzosen er¬
zählen, daß sie aus der Heimat schlechte Nachrichten erhielten.
Sarrail hat strenge Maßnahmen gegen die Verbreitung un¬
angenehmer Nachrichten angeordnet.

Ruffische Pretzstimme» zur Entente-Antwortnote.
Basel.  3 . Jan . (zf.) Die Petersburger Telegraphen.

Agentur teilt mit : Die russische Presse drückt ihre Befrie¬
digung  über die Antwort der Entente auf das deutsche
Friedensangebot aus.

Die „Nowoje Wremja " hebt hervor, daß Deutschland zwei-
mal sein aggressives Programm genau formuliert habe, zuerst
,n dem Manifest des Kaisers Wilhelm , datiert vom 8 Juni
1915 , sodann in der am 23 . März gehaltenen Rede Bethmann
Hollwegs Indem Deutschland den Vorschlag machte, die Frie-
densocrhandlungen zu eröffnen, ohne jedoch in feiner Note sich
irgendwie genauer zu fassen, bestätigte es. daß es an seinen
früher aufgestellten Forderungen festhalte, die begreiflicherweise
nicht als Grundlage irgendwelcher Verhandlungen benutzt wer¬den können.

Der Krieg zur See.
Versenkt.

Zürich,  3 . Jan . (TU .) Wie der „ Zürcher Post"
aus Mailand gemeldet wird , ist das französische  Schiff
„B erste' (14 870 Tonnen ) von einem deutschen Untersee¬
boot in der Nähe von Malta torpedie rt  worden . Das
Schiff liegt schwer beschädigt vor dem Hafen.

London.  3 . Jan . (W . T B .) Lloyds melden : Das
französische  Segelschiff „ Aconcagua " (1913 Brutto « '
glstertonnen ) und der schwedische  Dampfer „Goosebridge"
wurden versenkt

.Rjetsch " sagt : Die Antwortnote der Verbündeten ent¬
hält klar die einzig möglichen Fnedensbedingungen , nämlich
diejenigen der Wiederherstellung der Freiheit und der oer-
letzten Rechte der Völker, die Anerkennung des Epistenzrcchtes
der kleinen Nationen , die Herstellung eines Zustandes , der der
Menschheit Sicherheit bietet gegen die Gewalt und gegen die
Verletzung des Friedens . Das Blatt weist weiter besonders
auf die Uebereinstimmung hin, die zwischen diesen Bedingun¬
gen und der von den Verbündeten von Anfang an bekundeten
Auffassung des Krieges sich feftstellen läßt.

Eine weitere Schweizer Stimme zur
Entente-Antwort.

London,  3 . Jan (W . T . B .) Lloydsmeldung . Der
englische  Dampfer . Hollybranch " (3568 Tonnen ) und
der no rw eg i , che Dampfer „Erica " (747 Tonnen ) sind
versenkt worden.

Vom rumänische« Parlament.
m 3 . Jan . Am 24. Dezember wurde int
Nationaltheater zu Jassy das rumänische Parlament eröffnet
und zwar geschah /dies in Anwesenheit des Königs , der
Königin und ches Kronprinzen . . König Ferdinand
verlas die Thronrede . Darauf ermahnte der König , allen
Parteihader beiseite zu lassen, um die Rumänen und die
anderen Volker von der Harmonie , die in Rumänien herrsche,
zu überzeitgen . Der König versprach bedeutende Agrar¬
reformen . sowie bürgerliche und politische Rechte und empfahl,
die Gesetzentwürfe , die mit dem Krieg Zusammenhängen,
vor allem die Kriegskredite,  zugunsten der Armee anzunehmen.

Zwei verschwundene französische Dampser.
Be rn , 2. Jan . (W . T . B .) Der „ Matin " meldet

aus Eherborg : Von dem Aufllärungsdienst besorgenden Hilfs¬
kreuzer Rouen ' erging in der Nacht zum Samstag drahtlos
em Hilferuf aus der Zone von Easquet . Der Schleppdampfer
„Constaure " wurde unverzüglich zur Hilfeleistung abgeschickt.
Lelldem rft man von den beiden Schiffen ohne Nachricht
geblieben . Torpedoflottillen und Schleppdampfer forschen
nach ihrem Verbleib , bisher aber vergeblich. Drei schwerver¬
letzte Matrosen des „ Rouen " wurden aufgefischt.

Gänzlich verloren.
/ 3 . Jan . (W . T . B .) Das Reutersche Büro

meldet : Der Dampser . .Nestorian " (7000 Tonnen ) von der
Leylandlime ist infolge dichten Nebels ausgelaufen  und
gänzlich verloren.

. Bern,  3 . Jan . (ff .) Die „ Zürcher Post " wendet
sich heute gegen die Darlegungen über die Kriegsgründe
m der Ententenote , die niemand überzeugen würden . Das
Blatt schreibt : Es gehe nach 29 Kriegsmonaten nicht mehr
an , heute , wo alle Neutralen über das einschlägige Astlen-
material verfügten , den Kriegsausbruch so einfach, und ein¬
seitig zu erklären . Kür die Neutralen bedürfte es doch schlag¬
kräftigerer Argumente , um ihren Glauben an Deutschlands
Friedenswillen vor dem Kriegsausbruch zu erschüttern / An¬
dererseits stemple das von Rußland proklamierte Kriegs-
ztel den weiteren Krieg der ' Entente unweigerlich zu einem
Eroberungskrieg . Jetzt sei nur noch ein Sieg der eine» oder
anderen Partei imstande , den Frieden zu bringen . Die En¬
tente könne aber mit solchem vollständigen Siege sicher nicht
rechnen, und darum sei es rätselhaft , daß die Alliierten
einen weiteren Kampf vorzögen . Kein Neutraler werde ihren
Schritt billigen können. Kein Diskutieren über Kriegsschuld
und Kriegführung könne künftig die Feststellung erschüttern,
daß die Zentralmächte gemeinsam mit ihren Gegnern ein für
alle bewohnbares Europa aufbauen wollten , und dah die
Entente dieses Europa nicht wolle.

Die feindlichen Schiffsverluste.
Mit dem versenkten französischen Schlachtschiff „ Gaulois"
"/st die femdltchen Flotten jetzt insgesamt 196 Schöffe

mit 759 430 Tonnen . Davon gehen auf englische  Rech¬
nung allem 125 Schiff« von 565 200 Tonnen . Torpedo - und
Unterseeboote sind mitemgerechnet , nicht aber Hilfskreuzer.
Dre Gesamtverluste der feindlichen Flotten übersteigen den
Tonnengehalt  der französischen Kriegsflotte vor Ausbruch

Amerika und die Friedensbeftrebunge«.
Genf,  3 . Jan . (TU .) Eine New Yorker Melduna

der Pariser Presse vom Sonntag besagt , daß laut „ United
Pretz die Washingtoner Regierung den kriegführenden amt-
lich mitteilte , daß die Auffassung von ihrer Pflicht zur
Friedensvermittlung auch die llebermittlung etwaiger ge¬
heimer Vorschläge in sich embegreifen würde . Wilson hat alle
Verpflichtungen rückgängig gemacht, und verbleibt im Weißen
Hause , wo er tägliche Besprechungen mit Lansing hat . Wilson
erklärte , seine ganze Aufmerksamkeit gelte jetzt nur der Frie-
denssrage.

New York,  3 . Jan . (zf.) Präsident Wilson wünscht,
daß der Senat seine Friedensvorschläge mehr unterstützt , um
zu zeigen, daß das ganze Volk hinter ihm steht. Wilson be¬
sprach sich mit den Führern der demokratischen Partei über
diese Angelegenheit . Wenn die Kriegführenden sejne Frie-
densnote zurückweisen, wird er seine weiteren Bemühungen
für die nächste Zeit wahrscheinlich e i n st e ll e n. (Fff Ztg )

Die Scbmucktrube.
Roman von Anny Panhuys.

Dabe ^ fiel ihm ein , erhalte sich noch gär nicht vorgestellt.»Mali

40) (Nachdruck verboten.)

Sie dachte, nun lockt er mich unauffällig hier fort,
imt mrch auf dem ersten Polizieiamt abZuliefern.

Sie fragte : „ Ist es weit von hier, wohin Sie mich be¬
gleiten wollen ?"

Er verneinte.
„Kaum zehn Minuten ."
Sie übexsann ihre Lage und entschloß sich, so zu tun,

als ob sie die Einladung annahm , unteckvegs aber die erste
Gelegenheit zum Entweichen zu benützen. Rein , mit dem
Gefängnis wollte sie keine Bekanntschaft machen. Lieber
schon dieses elende Dasein hinwerfen , das ihr sowieso nun

• nichts mehr zu bieten hatte . Konstantin Pawlowitsch war
ja aus ihrem Leben gegangen , und das Gefühl einer endlosen
grauen Leere tat sich vor ihr auf.

In ihren Schläfen hämmerte es.
„Darf ich Sie führen ?" fragte das Herrchen.
Sie erhob sich.
„Mein Zug geht erst in Stunden , daher ist es tatsächlich

das beste, ich esse vorher noch eine Kleinigkeit ."
Sie nahm ihr Köfferchen und litt nicht, daß er es ihr

trug.
. Bewundernd hingen die Augen des Mannes an dem

blaffen edlen Frauengesicht , aus dem ein Paar herrliche
Augen so seltsam angstverstört und verMeifelt blickten.
Manchmal schien es ihm, die Dame müsse leidend sein, nerven-
lewend , denn ein paarmal spähte sie umher , als beabsichtige
sie davonzurennen , aber immer , wenn er sie dann fragend
ansah , nahm ihr Gesicht die Maske starrer Gleichgültigkeit an.

Seine Einbildungskraft kreiste um die schöne seltsame
Fremde herum und stellte allerlei LZermutungen auf , von
denen jedoch keine der Wahrheit nahe kam. Das eine aber
glaubte er sicher zu wissen, daß sie mittellos war , sonst hätte
dieses vornehm wirkende Mädchen wohl kaum seine Ein¬
ladung angenommen . -

-Das wollt « er gleich naWolen.
Er nannte seinen Namen : „ Artur Medenwaldt ", und

fugte hinzu : „ Ich bin von Beruf Schriftsteller ."
Maria Alerejew stetzte.
Artur Medenwaldt ;? Der Name war ihr kein unbe¬

kannter . Er gehörte einem der gelesensten deutschen Ver-
sasser, und sie selbst kannte mehrere Romane von ihm.

^oer dieser Mann konnte doch nicht der bekannte Schrift-
steuer >ein ? Und wann es sich doch so verh-ieff, dann war

Furcht , die in ihm einen Polizeiangestellten vermutete,
überflüssig . '

Vorläufig wenigstens , und sie konnte überlegen , auf
welche Art sie aus dem Leben scheiden wollte , konnte in
Freiheit allem ein Ziel setzen.

„Ich liebe die Romane Medenwaldts, " sagte sie, und er
dankte , indem er leicht den Hut lüftete . —

Sie betraten eine Nein« Wirtschaft , die eben erst geöffnet
worden war , und Maria Alerejew stürzte hastig den frisch
zubereiteten Kaffee , den ein Mädchen vor ihr niedersetzte»
hinunter . Ihre Wangen färbten fich leicht, und ohne zu
sprechen, aß sie einige Stücke Gebäck.

Die Erschlaffung von vorhin wich, und der ganze
Jammer ihrer Lage erwachte mit erneuter Stärke . Sie
mochte nicht mehr leben. Ader ehe sie starb , wollte sie einem
Menschen von dem grenzenlosen Schmerze sprechen, den ihr
einer angetan , den sie so liebte , daß sie an ihrer Heimat
darüber zur Verräterin werden wollte und geworden wäre,
wenn eine andere ihr nicht einen Stein in den Weg geworfen!

Maria Alerejew verharrte minutenlang schweigend, und
sre fühlte wie die Blick« des Mannes ihre Züge abtasteten
um darin zu lesen, zu welch einer Art von Menschenkindern
sie gehörte.

Sie wandte ihm ihr Gesicht zu und sagte halblaut : „ Soll
ich Ihnen einen Roman erzählen , der vielleicht auch wert
ist, ausgeschrieben zu werden ?"

„Meiden Sie Ihren Roman ?" ftagte er, und seine
Augen waren voll tiefen Ernstes.

Sie nickte flüchtig . -

„Ja , es handelt sich um meinen Roman , möglicherweise
erregt er Ihre Teilnahme so, daß Sie einmal deshalb zur
Feder greifen ."

Und während sie die Bemerkung hinwarf , schmeichelte
sie sich schon bei dem Eedaßtken , ihr Erleben könne einem
gelesenen Romanschriftsteller einen Stoff geben.

„Ich werde Ihrer Erzählung gern folgen, " sprach er
und schob seine Tasse etwas beiseite.

Sie warf einen Blick durch den schmalen Raum.
Man befand sich allein , war also ungestört , und sie konnte

unbekümmert sprechen.
Aber noch eine Gewißheit brauchte sie, ehe sie begann.
„Was Sie auch von mir 'vernehmen werden , geben

Sie mir Ihr Wort , keinen Laut des Erstaunens und der
lleberraschung auszustoßen ."

Er lächelte. (
„Das klingt verheißungsvoll , aber mein Wort sollen

Sie darauf haben ."
Maria Alerejew lehnte sich tiefer in die Sofaecke zurück,

und gedämpft fing sie ihre Mitteilungen an . Als sei sie
eine gläubige Katholikin und der flehte blonde Herr ihr
Beichtvater , so enthüllte sie ihm ihr Tun und Denken , nichts
verschwieg sie ihm, bis sie sich alles , was wie eine schwere
Eiscnlast aus ihr lag , vom Herzen geredet hatte . Nun!
wußte doch noch ein Mensch aus der weiten Herlrgottserde,
welch ein Schuft Konstantin Pawlowitsch war , wie gemein
und hinterhältig er an ihr gehandelt hatte . Wie eine Er¬
lösung empfand sie es, gesprochen zu haben , und sie achtete in
ihrer eigenen Erregung kaum darauf , mit welcher Spannung
ihr Zuhörer Wort für Wort in sich aufnahm.

Rein , nichts verschwieg sie ihm, und als sie geendet,
fragte er hastig : „ Wie mag es dem jungen Mädchen gehen,
an dem Sie sich so hart vergriffen ?"

Sie zuckte die Achseln.
„Wie kann ich das wissen! Das Schlimmste ist doch,

daß ich elend wurde ."
Der Blick der Männeraugen wurde hart wie Stahl.

(Fortsetzung folgte
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Die Waffenbrüderschaft der verbündeten
Truppen.

Sofia,  3 . Jan . (W . T . B .) Meldung der Bulga¬
rischen Telegraphen -Agentur . Generalissimus Jekow hat an-
läkiich des Jahreswechsels an die deutschen, osterreichisch-unga-
ris» en und türkischen Truppen , die Schulter an Schulter
mit ten bulgarischen Truppen oder in ihrer Naäbarsäwft an
den Fronten von Salonik , in der Dobrudscha und in Rumä-
irien kämpfen, nachstehendes Telegramm gerichtet:

Tapfere Offiziere und Soldaten der deutschen und öster¬
reichisch-ungarischen Armee ! In dem Augenblick, da das
^ahr 1916 zu Ende geht und das neue Jahr anbricht , können
wir bulgarische Offiziere und Soldaten nicht umhin , diesen
Tag vorübergehen zu lassen, ohne mit Dankbarkeit der Groß¬
taten der verbündeten deutschen und österreichisch-ungarischen
Armeen auf den Schlachtfeldern zu gedenken. Besondere
Dankbarkeit schulden wir den deutschen und österreichisch-unga¬
rischen Truppen der ersten und elften Armee und der Donau-
Armee, die an unsere Seite kamen und Schulter an Sck-ulter
mit den bulgarischen Regimentern gegen den gemeinsamen
Feind kämpften . Gar viele von Euch feiern zum zweitenmal
das Neujahrsfest in unserem Heimatland , wo sie 1916 um!
ihre Stirn den Ruhmeskranz wanden . Wir wünschen Euch
ausrichtig und herzlich ein glückliches neues Jahr . Unsere
Seele ist von dem Siegeswunsche erfüllt , der Allmächtige
möge den verbündeten Armeen entscheidende Siege gewähren,
um Euch die baldige Rückkehr in Euer Vaterland zu er¬
möglichen, das Euch erwartet. Unserer Gefühle treuer er¬
gebener Waffenbrüderschaft werden Euch stets begleiten.

Ruhmreiche Offffiere und Soldaten der ottomanischen
Armee ! Heute feiert die bulgarische Armee zusammen mit
den deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen den Be¬
ginn des neuen Jahres 1917 . Bei dem Rückblick sehen wir
mit besonderer Dankbarkeit die wertvolle Mitarbeit der kaiser-
lich-ottomanischen Truppen im Laufe des Jahres 1916 zur
Erreickung des gemeinsamen Erfolges - ganz besonders der
Erfolge an den Fronten von Salonik , der Dobrudscha , sowie
nördlich der Donau . Es ist mir eine überaus angenchmck
Pflicht , namens aller bulgarischen Offiziere und Soldaten der
besonderen Dankbarkeit für die ottomanischen Truppen Aus¬
druck zu verleihen , die Schulter an Schulter mit de» bulga¬
rischen Truppen den gemeinsamen Feind vernichtet haben.
Das gemeinsam vergossene Blut gab unserer treuen Waffen¬
brüderschaft die Weihe , was uns große Hoffnungen auf eine
ruhmreiche Zukunft einflößt . Der bisher durchlaufene Weg
ist der einzige, den auch im Laufe des jetzt beginnenden Jahres
die verbündeten Truppen gehen werden , um den endgültigen
Sieg zu erringen.

Die Leistungen der Militärverwaltung
in Serbien.

Belgrad,  3 . Jan . (W . T . B .) Aus ,Anlatz des
ersten Jahrestages der Errichtung des Militärgouvernements
in Serbien , verweisen die „Belgrader Nachrichten" auf die
große Aufgabe , die die österreichisch-ungarische Militärver¬
waltung in dem durch den Krieg verwüsteten Lande zu lösen
Hatte , in welchem fast nur Frauen , Kinder und Greifs
zurückgeblieben waren . Der aufopferungsvollen rastlosen Ar¬
beit der Militärbehörden sei es indes im abgelaufenen Jahre
gelungen , nicht nur die Spuren der Kriegsereignisse nahezu
völlig zu beseitigen , sondern in vieler Hinsicht auch neue
segensreiche Kulturinstitutionen zu "schaffen. Dank den vom
Gouvernement ergriffenen energischen Maßnahmen sei Ser¬
bien , dessen Bevölkerung im Jahre 1915 durch, Epidemien
förmlich dezimiert wurde , heute vollkommen seuchenfrei. Ebenso
habe die Militärverwaltung für gründliche Sicherheit in
Stadt und Land gesorgt , besondere Sorgfalt sei dem wirt¬
schaftlichen Gedeihen des Gouvernements sowie der Wieder¬
belebung von Handel und Industrie gewidmet worden . Was
Oesterreich - Ungarn an Kultur - und Zivilisationsarbeit zu
leisten vermöge , das habe es in Bosnien und der Herzego«
wina gezeigt, worüber seinerzeit die ienglrschen Publizisten
ihren Landsleuten in eingehenden begeisterten Berichten Kunde
gegeben hätten.

"E«gla«dverleidiat Rußlands Eroberungspläne.
Haag,  3 . Jan . (zf.) Die „Westminster Gazette " dreht

und windet sich, um eine Erklärung dafür zu finden, daß die
Engländer trotz der Erklärung des Nationalitätenprinzips die
russische Forderung auf Konstantinopel gutheißen müssen und
kommt schließlich nur zu der lahmen Ausrede , das Nationali-
tätenprinzip könne uicht soweit getrieben werden, daß dir mit
Blut befleckte Tyrannei der Türken hiermit verteidigt werden
könne. Gerade das Nitionalitätenprinzip sei für England
der Hauptgrund , um die Rassen , die von der Türkei erwürgt
würde« , zu befreien und hierfür sei kein besseres Mittel vor¬
handen, als Konstaniinopel und die Meerengen unter ruffische
Verwaltung zu bringen Also das Nat onalitätenprinzip wird
gewähr !, wenn die Türken in Konstaniinopel unter russische
Herrschaft gebracht werden, die von Rußland vergewaltigten
„Frrmdvölker " aber weiter unter dessen Tyrannei leiden.
Das unerhört brutale Vorgehen der Eutenle gegen Griechen¬
land wird verteidigt , indem gesagt wird : Wir haben die her-
vorragenden griechischenPatrioten auf unserer Seite und unser
Vorgehen bezweckt nur , daß Griechenland , dessen Verfassung
durch die Schutzmächte garantiert ist, nicht ein Vasall Deutsch-
lands unter einer absoluten Monarchie werde. Das Ganze
aber ist der englische Kampf für das Grundgesetz der Natio¬
nalitäten und die „freie Existenz der kleinen Völker."

Deutschlands Ernährungsbilanz.
In ihrer Nummer vom 31 . Dezember v. I . schreibt die

„Norddeutsche Allgemeine Zeitung " in einem ausführlichen
Rückblick auf das Kriegswirtschaslsjahr 1916 : „Für unsere
diesjährige Körnerernte hatten wir auf ein gutes Mittelergeb,
ws gerechnet, diese Erwartung ist, wenn auch die außerordent¬
lich vorsichtigen revidierten Schätzungen etwas niedriger lauten
als die ursprünglichen , erfüllt Die Futtermittelernte war
erheblich besser als die letzte und nur der Kartoffelcrtrag lei
der nicht unbeträchtlich schlechter. Mit dem Mehr auf der
unm müssen wir für das Weniger auf der anderen Seite
den erforderlichen Ausgleich schaffen. Wir können das und
wir hrben bereits damit begonnen für die Kartoffeln , die an

Berbrauchsration der Bevölkerung fehlen, nehmen wir
Kvhliüben , die reichlich gewachsen sind, für die Brotstreckung
'Derstcnmedl, an Stelle der Futterkaitoff ln andere Futter«
wittrl . von d:ncn wir mehr haben als vor einem Jahr.

Dlag es der „besten brasst " unserer Feinde gelingen, die
rigenr Versorgung der Neutralen so zusammenzuschnüren, daß
uys hier und dort und häufiger als früher Einfuhrmöglich-
nten verloren gehen ; unser Gleichgewicht wird dadurch nicht
lchMtrrt, denn es ruht auf unserer eigenen Kraft . Die

Nahrungsmittelmengen , die wir selbst in den Zeiten stärkster
Einfuhr aus dem neutralen Auslände empfingen, waren , auf
den Kopf unserer Lerdrauchecbevölkerung berechnet, so be¬
scheiden, daß ihre Verminderung ohne w '.iteces zu ertragen ist,
und daß sogar völliges Ausbleiben uns nichts Ernsthaftes
und Entscheidendes anhabcn könnte. Auch hier ist übrigens
im gewissen Umfange für einen „Ausgleich "' gesorgl : Rumä¬
nien ist heute zu einem sehr großen Teile in der Gewalt un¬
serer Heere ; seine reichen Vorräte an pflanzlicher und tier¬
ischer Nahrung sind unser, und auf seinen Aeckern, die zu den
fruchtbarsten Europas gehören, wird die Ernte des nächsten
Sommers für uns und unsere Verbündeten früher Reifegent-
gegenwachsen. Die Sicherheit unseres DurchhaltcnS . die auch
ohne diesen Zuschuß über jeden Zweifel erhaben war , wird
durch ihn noch weiter verstärkt, unsere ernährungspolitische
Bewegungsfreiheit in höchst erwünschter Weise vergrößert ."

Unsere Voliksernährung bei Kriegsfortgang.
Die „ Mitteilungen des Kriegsernährungsamts " schreiben

unter dieser Ileberschrift : „ Schon müssen sich Engländer und
Franzosen mit dem Gedanken vertraut machen, unsere bisher
weidlich verspottete staatliche Lebensmittelverteilung nachzu¬
machen. Ob sie unsere in zweieinhalbjähriger Kriegswirt¬
schaft gewonnene Erfahrung und Gewöhnung durch einen ein¬
fachen Abklatsch für die herannahende Krisis werden ersetzen
können, bleibt abzuwarten . Die unverkennbare Angst , mit
der England nach unseren Unterseebooten Umschau hält,
zeugt nicht von starker Zuversicht . Jedenfalls haben wir die
Gewißheit , daß der Augenblick naht , wo wir auf dem wich¬
tigen Gebiet der Volksernährung , auf dem England de«
Hauptschlag gegen uns führen wollte , mit unseren Feinden
unter mindestens gleichen Verhältnissen
kämpfen werden : Auch sie werden in der Hauptsache aus das
eigene Land und dessen Hilfsquellen angewiesen sein. Und
wo wir in diesem Weltkriege mit den gleichen Waffen und
unter den gleichen Bedingungen , wie unsere Feinde , zu
kämpfen hatten , haben wir uns noch immer als die Stär¬
keren erwiesen . Das ist die tröstliche, über jede notwendige
Entbehrung hinweghelfende Aussicht, mit der wir in das
neue Jahr des Krieges hineingehen ."

Unbegründete Gerüchte.
Berlin,  3 Jan . Die Gerüchte von einer Erkrank¬

ung  des Generalseldmarschalls o Hindenburg ent¬
behren jeglicher Begründung.

„Dämmerung kommender Ereignisse ".
Lugano,  3 . Jan . (TU .) Der Pariser Vertreter

der „Stampa " schildert den gegenwärtigen Zustand des Pa¬
riser Parlaments und vergleicht ihn mit einer Dämmerung
kommender Ereignisse . Briand säße Mar noch stolz im
Sattel , zeige aber große Nervosität.

Italienische Kabinettsstürme in Sicht?
Lugano,  3 . Jan . (TU .) Der parlamentarisch « Ver¬

trete : der „ Stampa " in Rom sagt eine neue Verschwärung
gegen das Kabinett Bosellis voraus . Die Regierung werde
aber den Sieg davon tragen.

Der betrunkene Kapitän.
Haag,  3 . Jan . (zft) Vor dem Gericht in Ply¬

mouth stand der Kapitän Stayman eines britischen .Schiffes
unter der schweren Anschuldigung , einen Angriff auf ein
britisches Hospitalschiff befohlen zu haben . Wie so viele
Mitglieder der britischen Kauffahrteiflotte , war der Kapitän
meistenteils betrunken , und m diesem Zustand machte es
ihm Freude , di« Wirkung seiner Kanonen zu erproben . Schon
in Port Said befahl der Kapitän dem Kanonier Gifford„
fünfzig Schüsse ins Leere abzugeben . Gifford weigerte sich,
woraus der Kapitän selbst losfeuerte . An Demselben Abend
kam ein britisches Hospitaffchiff mit hellstrahlenden Rote-
Kreuz-Lampen in Sicht . Der Kapitän ärgerte sich furcht¬
bar über diese Lichter und gab Befehl , dieses grell leuchtende
Schiff zu beschießen. Die Mannschaft verstand diesmal keinen
Spaß und legte den tollen Kapitän in Ketten . Später ver¬
suchte der Kapitän , den Kanonier Gifford über Bord zu
werfen , was ihm nicht gelang . — Das Urteil ist noch nicht
gesprochen.

Der Kaiser an den Reichstag.
Der Kaiser  hat an den Reichstagspmsidenten Erzellenz

Dr . Kämpf  auf dessen Neujahrswunsch das folgende Ant¬
wort -Telegramm gerichtet:

„Eingedenk der rühmlichen Mitarbeit des Reichstags an
der Verteidigung des Vaterlandes gegen den auf seine Frei¬
heit und wirtschaftliche Entwicklung gerichteten Ansturm der
Feinde habe ich die Glückwünsche des Reichstags zum dritten
Jahreswechsel im Krieg gern entgegengenommen . Ich weiß
mich eins mit den gewählten Vertretern des deutschen Volkes
und allen patriotisch fühlenden Deutschen in dem unerschütter¬
lichen Entschluß , für die siegreiche Durchführung unserer ge¬
rechten Sache auch fernerhin jedes Opfer zu bringen , bis der
ersehnte Frieden errungen und wieder freie Bahn für die
Betätigung deutscher Intelligenz und Arbeitsamkeit ist."

M ' ikhelm I . R.
Vom Reichstag.

Berlin,  3 . Jan . (TU .) Wie der „ Vorwärts " mit-
teilt , rechnet man allerseits mit dem' Zusammentritt des Haus-
haltsausschuffes des Reichstags filr Mitte Januar . Möglich
ist auch, daß das Plenum für diese Zeit einberufen wird.

«rleebenland.
Die Vorgänge in Athen.

Bern,  3 . Jan . (W . T . B .) „Corriere della Sera"
meldet aus Athen : Gestern abend fand eine Demonst ra-
t i o n von ungefähr 300 Personen statt , die unter Voran --
tragen des Bildnisses des Königs Hochrufe auf die Dy-
nastte und Niederrufe  gegen die neue Note der Entente
ausbrachen . Es ereignete sich kein Zwischenfall.

Die Note wird zwischen dem König sowie den Militär-
und Zivilbehörden viel besprochen. Innerhalb der Presse
und der bürgerlichen Kreise war nach Bekanntwerden der
Note eine gewisse Gärung erkennbar.

Der französische, englische, russische, serbische und rumä¬
nische Gesandte  haben sich gestern mit den Militärattachees
in Salamis eingeschifft.  Bosdari hatte »ine lange
Besprechung mit dem Minister des Aeußern.

Die Stimmung gegen die „ Schutzmächte/'
Basel,  3 . Jan . (zf.) Die französische Agence Radio

läßt sich, den „Baseler Nachrichten" zufolge aus Salonik
melden : Die Absicht des Königs Konstantin , an der Seite
der Deuffchen und Bulgaren gegen die Entente zu

m a r s » i e r e n, erscheint von Tag zu Tag klarer . Die offi¬
ziellen Kreise in Athen lassen durchblicken, das für den Fall,
daß die Blockade nicht aufgehoben werden sollte , die Kammer
einberufen wird , um einer schwerwiegenden Entschei-
d u n g zuzustimmen . Das Blatt „Neon Asty" verlangt offen,
die Regierung solle gegen die Schutzmächte mobilisieren.
Das Blatt , ,Chronos " geht noch weiter und versichert, daß
die Regierung bereits entschlossen sei, den Alliierten
den Krieg zu erklären,  wenn diese ihrem Verlangen
nicht Nachkommen. Die Drohung des Königs , ein Rumpf¬
parlament einzuberufen für den Fall , daß die Blockade
aufrecht erhalten werden solle, ist bereits in der letzten Note
der königlichen Regierung ausgesprochen worden . Man er¬
blickt harin eine neue Herausforderung , weil die Auflösung
der ehemaligen Kammer bereits am 21. Juni letzten Jahres
von den Schutzmächten verlangt und vom Kabinett Zaimis
rm Namen des Königs angenommen worden ist . Inzwischen
regiert in Wirklichkeit die Liga der Reservisten das Land.
In allen Provinzstädten finden Veranstaltungen statt , bei
denen gegen die Äeniselisten das Anathema ausgesprochenwird.

Aer siegen will» mutz opfern können.
„Das neue Jahr soll ein Jahr des Sieges sein.."'

Wer stark und deutsch bei uns fühlt , spricht diesen Satz
aus als von festem Willen und unbedingter Zuveriickt ge¬
tragenen Entschluß . Wir empfinden es alle und haben
es von unseren Führern immer wieder gehört , daß Deutsch¬
land viel getragen , viel geleistet und viel erreicht hat , und
der unerbittliche Gang des Geschehens hat uns gm Ende des
Jahres 1916 das Zeugnis ausgestellt : Ihr ward tüchtiger
und darum erfolgreicher als eure Gegner.

Gewiß , wir werden uns von ganzem Herzen freuen,
wenn 1917 durch einen glückhaften Frieden die politische
Bestätigung unserer militärischen Leistungen brächte . Wenn
aber nicht ? Nehmen wir an , der Krieg müsse weitergehen,
was hätten wir dann mit unserem Gewissen zu bereden,?
Zunächst müßte es unterstrichen werden : Unsere Geg¬
ner  haben nicht etwa einen bestimmten Frieden , sondern
überhaupt jede Verhandlung über einen Frie¬
den verweigert.  Sie haben die Bedingungen genannt,
unter denen sie allenfalls bereit wären , sich zum Änhören
unserer Friedensvorschläge herbeizulassen. Wir sollen das.
was wir durch unser Schwert und unsere Kraft errungeru
haben , nicht einmal als Kompensationsobjekt behandeln
dürfen , sondern uns mit seiner Herausgabe das Recht er¬
kaufen , überhaupt angehört zu werden ! Wir jagen den
Friedensengel nicht zurück und nehmen auch nicht einen
Schatten von Verantwortung für das Fortdauern des Krieges
auf uns , wenn wir erklären : es darf nicht eher wieder ,üchor
Frieden gesprochen werden , bis die Feinde sich von dieser
Auffassung gründlich bekehrt haben.

Was folgt daraus , daß wir bisher mit allem , was
wir taten und litten , keinen Frieden erzwingen konnten?
Wir müssen mehr leisten, mehr opfern , mehr ertragen als bis¬
her . Man hat die Leute als Schwarzseher verschrien, die
sagten : „ Wir ^Deutschen haben das Schwerste noch nicht
hinter uns ." Seit den Uranfängen deutscher Geschichte —
seitdem .Taeitus den deutschen Charatter analysierte — weiß
die Welt , daß wir ein mannhaftes Volk find, das in der
Stunde der Gefahr an innerer und äußerer Kraft wäckit.

Es ist Pflicht jedes wahren Baterlandsfreündes , das
Volk darauf verr-ubereiten , daß der kommende Frühling
ein Maß von Anstrengungen und Opfern von uns verlangen
wird , das bisher nie erreicht wurde . Vier Großmächte der
Welt mit einer Gefolgschaft von nahezu 300 Millionen
Europäern , haben die Schiffe hinter sich verbrannt , die sie
zum Lande des Friedens zurückführen könnten und werden
die gewaltigen Kräfte ihres direkten Machtbereichs und ihren
über die ganze Welt verzweigten wirtschaftlichen Heerbann
gegen uns aufbieten . An die Spitze der Koalition ist ein
Mann getreten , urwüchsig an Kraft und Willen und dabei
klug und gewandt , David Lloyd George,  der eng¬
lische Premierminister . Hier ist, wie nur je. der Mann die
Verkörperung des Systems . Wir haben eine gute und
klare Parole fikr das kommende Jahr , wenn wir sagen:
Der nichtung der Aera Lloyd George!

Wer siegen will , muß opfern müssen. Die durch die
Volksvertretung genehmigte Beteiligung Aller am vater¬
ländischen Waffen - und Arbeitsdienst ist dem persönlichen
Ermessen des Einzelnen entzöge« ; wir unterliegen bis zum
gewissen Grade dem öffentlichen Zwang . Aber auch dieses
Gebiet muß durchtränkt bleiben mit dem festen Willen jedes
Einzelnen , nicht nur gerade soviel zu tun , wie von ihm ver¬
langt wird , sondern soviel, wie er irgend leisten kann;.
Viel wichtiger aber und notwendiger ist der ethische Impuls
nn Arbeiten , Opfern und Leiden auf allen Gebieten , wo kein
paragraphiertes Gesetz uns zwingt und zwingen kann, wo
wir das schönste und edelste Recht des Menschen ausÄben
können : aus hochherzigem Bedürfnis zu handeln.

Das Jahr 1917 wird vielleicht nur in der Lebenshaltung
nicht, aber sonst in allen Puntten uns Schwereres auferlegen
und Größeres von uns verlangen , als Jjte Jahre 1914,
1915 und 1916 , aber es wird ein Höhepuntt des Ruhmes
für unser Volk werden , wenn wir durch unsere Wehr -, Leidens¬
und Opferfähigkeit uns gegen die halbe Welt behaupten und
einen Frieden erkämpfen , der Deutschland zu seiner welt¬
geschichtlichen Mission die Bahn frei macht und neue Kraft
und neuen Schwung verleiht.

Cekaler und vermischter Cell.
Limburg,  den 4. Januar 1917.

*** Personalien.  Herrn Amtsgerichtsrat G e r-
h a r d u s hier wurde der Charakter als Geh. Justizrat ver¬
liehen . — Mit dem 1. Januar trat Herr Josef Schön,
Oberpostschaffner hier, in den wohlverdienten Ruhestand.
Aus diesem Anlaffe wurde ihm von Herrn Postd reklor Ehr»
hard das Allgemeine Ehrenzeichen  überreicht.

*** D e s Kaisers Dank an den Bischof von
Limburg.  Aus den Neujahrswunsch des Herrn Bischofs
Dr . Kilian an d̂en Kaiser lief folgende Antwort ein : „Für
Ihre »reuen Segenswünscke zum Jahreswechsel meinen
wärmsten Dank ! Ich vertraue , daß Sie und Ihre Diöze-
sanen auch fernerhin in der Erfüllung der großen vater¬
ländischen Aufgabe in der Heimat nicht müde werden, bis
Gottes Gnade den Sieg unseren Waffen durch einen erfolg¬
reichen Frieden krönen wird . Wilhelm R ."

*** Achtung auf die  N a chr i cht en -Sch l e i ch.
wege der Kriegsgefangenen.  Wenn von Kriegsge¬
fangenen , die zu Arbeitszwecken überwiesen sind, Mitbewohnern,
die Verwandte in Kriegsgefangenschaft haben. Briefe als Ein¬
lagen in Postsendungen (Liebesgaben) übergeben werden —
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angeblich wollen sie dadurch dem knegSgefongemn Deutschen
sein Los erleichtern Helsen—, so liegt darin eine große Ge-
fahr- denn die meisten Angehörigen können die in fremder
Sprache geschriebenen Briefe, falls sie überhaupt offen über¬
geben werden, nicht lesen und müssen sich also auf die An-
gaben des Kriegsgefangenen verlassen. Aber auch selbst,
wenn einzelne imstande sind, die Briefe zu lesen, vermögen
die Kriegsgefangenen durch geheime Zeichen lunsichtbare Schrift
üsw.) Nachrichten zu geben und dadurch der Landessicherheit
zu schaden. Wer solcher Nachrichtenvermittlung Vorschub
leistet, macht sich unter Umständen der Beihilfe zum Landes¬
verrat schuldig und wird schwer, gegebenenfalls mit Zucht¬
haus bestraft. ' _ _

— Dietkirchen, 2. Jan . Dem Pionier Wagner,  Sohn
des Herrn SchneidermeistesJakob Wagner von hier, der bei
einer Minenwerserkompagnie in Osten steht, wurde das Eiserne
Kreuz verliehen. Der jugendliche Kämpfer steht :rst kaum2
Monate im Felde. Es ist dies der zweite Sohn des
Herrn Wagner, dem diese Auszeichnung zuteil wurde.

— Dehrn, 2. Jan . Dem UnteroffizierW. V o ß aus
Dehrn, z. Zt. bei einer sbayr.! Maschinengewehr-Scharfschützen-
Abteilung. wurde für besondere Verdienste, die er sich in den
heißen Kämpfen an der Somme erworben, das Bahr. Mi-
litär-Berdienstkreuz3. Klasse mit Krone und Schwertern
verliehen _ „ . . . t

— Ahlbach, 2. Jan . Für bewiesene Tapferkeit in den
Kämpfen auf den westlichen Kriegsschauplatzwurde der Ers.-
Res. Jakob Georg Weis  von hier mit dem Eisernen Kreuz
auszezeichnet. _ t

— Elz, 2. Jan . Dem Füsil. Georg Martin (Garde-
Inf .-Regt. Nr. 5), Sohn des Zugführers Herrn Georg Martin
von hier, .wurde das Eiserne Kreuz verliehen.

— Niederhadamar, 2. Jan . Dem Musketier Johann
R ei chw ei n von hier wurde bei Verdun das Eiserne Kreuz
verliehen.

— Dorudorf, 2. Jan . Dem Reservisten Aloys
Hannappel  von hier, Sohn des Herrn Hauptlehrers M.
Haynappel in Frauenstein, welcher seit Kriegsausbruch im
Felde steht, wurde in den letzten heißen Kämpfen vor Verdun
das Eiserne Kreuz verliehen.

— Werschau, 2. Jan . Dem Pionier Julius T r a bu sch
von hier, im 2. Pionier-Bataillou 21, wurde das Eiserne
Kreuz verliehen.

Koblenz, 2. Jan. In der Nacht zum letzten Sonntag
ereignete sich aus der Bahnstrecke Linz-Altenkirchen ein
schwerer Uuglücksfall.  Bier Mann des Fahrperso¬
nals benutzten eine Maschine, um nach Linz zurückzufahren.
Bei Bettelschoß stürzte die Maschine die Böschung hinab, ver¬
mutlich weil der Bahndamm infolge des heftigen Regens der
letzten Zeit nachgab. Drei Mann  blieben hierbei tot,
der vierte erlitt schwere Verletzungen.

Kurzer Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt¬
schaftsrats vom 19. Dezbr. 1916 bis 2. Ja «. 1917.

Der Weltmarkt hat sich von der Erschütterung, die ihm
das Friedensangebot Deutschlands bereitete, fast ganz wieder
erholt. Nachdem in New York der Weizen am 10. No¬
vember mit 332 Mark für die Tonne (Friedenskurs) seinen
höchsten Stand erreicht hatte, sank er bis 1. Dezember auf
305 Mark, stieg dann bis zum 6. Dezember auf 318 Mark,
um nach dem Friedensangebotbis zum 15. Dsezember auf
282 M.. also um 36 M. herabzustürzen. Inzwischen ist
der Weizen bis zum Schluß des Jahres wieder auf 312 M.
gestiegen. Der Julitermin an der Börse in Chicago, m
dem der voraussichtliche Wetzenpreis der neuen Ernte im
Sommer 1917 zum Ausdruck kommt, fiel durch das Frie¬
densangebot von 233 M. auf 203 M. und steht jetzt wieder«
auf 218 M. Das Auffälligste bei der Preiswirkung des
Friedensangebots ist jedoch, daß der englische Markt von
ihm ganz unberührt blieb. In demselben Augenblicke, wo aus
den amerikanischen Märkten der Preis herabstürzte, schnellte
er in London auf den bisher höchsten Stand von 433 M.
und steht heute aui 424 M. Es könnte hierdurch der Ein¬
druck erweckt werden, daß England bereits vom Weltmärkte,
ähnlich wie Deutschland, abgeschnitten wäre. Nichts würde
indes trügerischer sein, als eine solche Annahme. Wohl
haben hohe Seefrachten und Versicherungsprämiensowie Miß¬
ernten der Exportländer die Brotversorgung des englischen
Volkes erschwert, aber doch keineswegs unmöglich geinacht.
Solange die Getreideschiffe zwischen New York und Liver¬
pool ungehindert verkehren können, hat England eme Kata¬
strophe nicht zu befürchten. Während Deutschland schon,ett
zwei Jahren , um durchguhalten, gezwungen ist, sein Brat --
kvrn durch stärkere Mehlausbeute und Zusatz von-Kartoffeln

zu strecken, beginnt England erst jetzt damit. Es läßt betf
Wetzen statt zu 70 Prozent zu 78 Prozent ausmahlen und
verlängert das Wetzenmehl durch Zusatz von Maismehl. Der
Brotpreis beträgt in London 10—11 Pence für das Laib
von 4 Pfund, das find 22—23 Pfg. für das Pfund, vor
dem Kriege 14—17 Pfg. In Berlin kostete während des
Krieges das Brot bis noch vor kurzer Zeit 21 Pfg. das
Pfund, jetzt 17 Pfg. das Pfund, dafür ist aber die Semmel
(Schrippe) teurer geworden, früher 30 jetzt 35 Pfg. da-,
Pfund. Jedenfalls zeigt diese nüchterne Betrachtung, daß
man sich in Deutschland vor falschen Vorstellungen hüten;
sollte. Auch der Julipreis für Weizen in Chicago mit

Alk ist eme ernste Warnung für uns, Hat Amjerikc,
1917 eine gute Ernte, so ist England im Juni bei freiem!
Schiffsverkehr auf dem atlantischen Ozean wieder aus der
Verlegenheit. . ^

Das Kriegsernährungsamt hat die Hafermenge, welche
die Halter von Pferden oder anderen Einhufern in der Zeit
vom 1. Januar bis 31. Mai 1917 einschließlich aus ihren
Vorräten verfüttern dürfen, auf 63/4 Zentner für den Ein¬
hufer oder im Durchschnitt für den Tag auf 4i/, Pfd. festgesetzt.
Der Landwirt ist also in der Lage, durch geringere Gaibe.
nn Januar und Februar für die Bestellungszeit vom März
bis Mai die tägliche Gabe über di« durchschnittliche Rate zu
erhöhen. Halter von Zuchtbullen dürfen bis auf weiteres
an jeden Zuchtbullen, für den die Genehmigung der zustän¬
digen Behörde zur Haferfutterung erteilt ist, 1 Pfund für
den Tag verfüttern. . . . .. ... „

Nach einer Bekanntmachung der Renhsfuttermittelstelle
darf für Hafer, der auf Grund von Erlaubnisscheinen frei-,

, händig aufgekauft wird, je nach der Beschaffenheit des Hafers
ein den gesetzlichen Höchstpreis um nicht mehr als 30 M.
(statt wie bisher 40 M.) für die Tonne überschreitender

; Preis gezahlt werden, also bis 31. Januar d. Js . 310
Mark. _

i Zur Frischerhaltung von Magermilch darf brs auf wec-
\ teres Wasserstoffsuperoxyd verwendet werden. Diese Ver-
l wendung ist nur Molkereien mit Ermächtigung der Landes-

fettstelle gestattet.
- Der Preiszuschlag für zum Kriegsdienst ausgehobene,
! Pferde ist auf 75 Prozent der Friedenspreise festgesetzt.

Israelitischer Gottesdienst.
Freitag abend 4 Uhr 25 Minuten Samstag morgen 8 Uhr45

Minuten, Samstag nachmittag 3 Uhr 30 ÜJunutm, Ausgang 5 Uhr.
30 Minuten.

Bekanntmachungen und Anzeigen
der Stadt Limburg.

Kricgssamilienunterstütznng.
Es ist wiederholt die Wahrnehmung gemacht worden, daß

zum Heeresdienst einberufene Mannschaften, bezüglich deren
die Angehörigen Kriegsunterstützung bezogen haben, entlassen
oder beurlaubt worden sind, ohne daß dies rechtzeitig zu
unserer Kenntnis gelangt wäre; die diesbezüglichen Mit¬
teilungen der Truppenteile sind in den meisten Fällen erst
später bei unS eingegangen. Die betr. Familien haben dann
die Kriegsnnterstützungauch nach der Entlaffung oder während
der Beurlaubung unberechtistterweise w iter bezogen.

Der Anspruch aus Kriegsunterstützung erlischt, wenn Mann¬
schaften ganz oder vorübergehend aus dem Heeresdienste ent¬
lassen oder für längere Zeit beurlaubt werden, da in der
Regel dieselben dadurch in der Lage find, ihre Erwerbstätig¬
keit wieder aufzunehmen und somit Bedürftigkeit nicht mehr
vorliegt. Dies gilt auch in allen Fällen, wo die Einberufenen
auf Reklamation zur Wiederaufnahme ihrer Burufstätigkett
zeitweise beurlaubt sind. Der Anspruch auf Familienunter,
stützung besteht dagegen fort, wenn der Einberufene als
krank öder verwundet zeitweilig beurlaubt wird oder in Heun-
urlaub sich befindet.

Im Interesse der beteiligten Empfänger von Famiuen-
unterstützung ist eS geboten, daß dieselben in allen Fällen, wo
aus den obenerwähnten Gründen die Familienunterstützung
einzusteüen ist, hiervon unverzüglich unter Vorlegung von Be¬
weisstücken bei uns (Zimmer 12 des Rathauses) Anzeige er-
statten.

Wer durch Verheimlichung splcher Tatsachen die Familikn-
unterftützung« » berechtigterweise weiter bezieht oder weiter
zu beziehen versucht, macht sich strafbar . Außerdem find
die Beteiligten zur Zurückerstattung überhobener Beträge ver¬
pflichtet.

Limburg, den 2. Januar 1917.
Der Magistrat:

6(3 _ HfPPtl.

Kriegsfürsorge.
Die noch nicht abgtholten Brot - und Milch -Gut

scheine für Januar 1917 können von den Knegerfamilirn
am Freitag , de« 5 . d. Mts ., vormittags zwischen
8 ««d 1 Uhr auf Zimmer 12 deS Rathauses in Empfang
genommen werden.

Limburg, den 4. Januar 1917.
Der Bürgermeister:

3(3 I . B. : H ep p e l.

Städtischer Gemüseverkanf.
Freitag , de« 5. Ja ««ar d. Js ., «achmittags

V0» 21/»—4 Uhr Verkauf von ftlschem Gemüse in der
alten Roßmarktschule(Roßmarkt 20).

Limburg, den 3. Januar 1917. 4(3
Städtische Lebensmittel-BerkavfssteUr.

Jüngerer gewissenhafter

Ausläufer
-------- für sofort gesucht.

Main -Kraftwerke A.H.
Betriebsabteilung Himburg

Holzheimerstratze 1. 4(21

Verloren
einen Damenpelz , Eisen¬
bahnweg Staffel—Limburg am
3. d. Mts . zwischen6 und 7
Uhr abends. Gegen Beloh¬
nung abzugeben. 9(3

Wo, sagt die Geschäftsstelle
d. Bl.

Geländet 2 Stämme,
13 und 10 Meter lang. Ei¬
gentümer wolle diese innerhalb
8 Tagen abholen. 2(3

Näheres in der Expd.

Schöne 8(304

i-3i«U>tk-Wl>hu»uz
mit allem Zubehör in freier
Lage zum 1. April zu ver¬
mieten. Näheres

Diezerstratze 45 p.

wird bei mäßigem Honorar
erteilt. 5(23
Näh. ObereSchiede 11 III

Suche zum 1. Februar ein
älteres, kräftiges und in allen
Hausarbeiten erfahrenes 5(3

Mädchen
gegen guten Lohn. Angebote
mit Zeugnisabschriften zu >
richten an
Frau Markscheider Stranst,
Weilburg, Adolfstraße 7.

Saubere ehrliche

Putzfrau
auf sofort gesucht . 7(3

Wilh . Lehnard se«.,
Kornmarkt._

fit dl. iavüliiUBL....t
sofort gesucht.  8 (3

Frau Putziger,
Parkstraße 24.

Wegen Mangel an Personal bitte ich meine verehrte Kund¬
schaft, ihren Fleisch - « . Wurstbedarf an jedem Frei¬
tag in der Woche von morgens 8 Uhr ab bis nach¬
mittags 4 Uhr in meinem Ladengeschäft abzuhole« .

Milbürger, bringt ent-B behrlidie Goldsadien
zur Goldsanmelstelle!

1(3
Metzgerei Brückmann,

Franksurterstratze 19.
ühr nützt dadurch dem

Urspryllgsschriue für Wild
zu Hab« tu der Kreisblatt-Drneker ei.

Vaterland.

Die Geschäftswelt
muss auch im Jahre 1917 über
alle behördlichen Verfügungen
auf dem Laufenden bleiben. Der

Limburger Anzeiger
der als amtliches Kreisblatt das
Sprachrohr der Behörden ist, bil¬
det deshalb nach wie vor für
jeden Geschäftsmann ein unent¬
behrliches Informations- u. Nach-
schlageblatt . 'Bestellungen für
das erste Quartal 1917 werden
jederzeit in der Geschäftsstelle,
Brückengasse 11, sowie von allen
Trägerinnen entgegengenommen.

At MtttbmtWWk.
Was ist die Mütterberatungsstelle?

Eine Sprechstunde, in der sich Mütter und Pflegemütte-
von Kindern bis zum vollendeten zweiten Lebensjahre kostenlos
Rat über Pflege und Ernährung ihrer Kinder holen können.
Wird ein Kind krank befunden, und bedarf es dauernder ärzt¬
licher Behandlung, so wird eS erst nach der Genesung wieder:
zugelaffen.

Wer leitet die Mütterberatungsstelle?
Die Kreispfiegerin.
Was geschieht mit dem Kinde in der Mütter¬

beratungsstelle?
Das Kind wird untersucht, um das gesundheitliche Befinde

den Ernährungszustand und die Pflege festzustellen. Es wird
auf einer genauen Kinderwage gewogen, damit von Spreche
stunde zu Sprechstunde eine Zu- oder Abnahme des Kindei
festgestellt werden kann. Es wird ferner ermittelt, ob die
Mutter gesund und kräftig genug ist, ihr Kind zu stillen, und
angegeben, wie oft und wie lange die Mutter das Kind an!egen
soll, damit beide. Mutter und Kind, gesund bleiben.

Welcher Nutzen erwächst der Mutter aus dem
Besuch der Mütterberatungsstelle?

Sir ist imstande, anhand der Angaben des Arztes und der
Pflegerin sowie der Ergebniffe des jedesmaligen Wiegeus das
Gedeihen ihres Kindes selbst zu verfolgen. Eine Mutter, die
Gelegenheit hat, sich jederzeit kostenlos sachgemäßen Rat ein¬
zuholen, wird es vermeiden, chr Kind durch Anwendung kost¬
spieliger und m ihrer Wirkung zweifelhafter Mittel in Grsahr
zu bringen. Sie wird mit größerer Sicherheit und Freude die
schwierige Aufgabe, ein Kind gesund über die ersten Lebens
jahre zu bringen, durchführen.
Wound wann finden diese Beratungsstunden statt2

Parkstratze5 zur ebenen Erde jeden Dienstag  nach'
mittag von 3—5 tthr. Der Kreisaussehuss.
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